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Mehr Malerei im Museum
In der Kabinettausstellung 
„Heinz Glüsing – Bilder aus Norddeutsch-
land und Italien“ sind vom 28. Februar 
bis 28. März Impressionen des Malers im 
Museum Lüneburg zu sehen. Glüsing 
(1920 – 2013) widmete sich neben seiner 
Ateliertätigkeit vor allem der norddeut-
schen Landschaft und Motiven, die er 
auf seinen Reisen entdeckte. In seinen 
Bildern entwickelte er dabei eine Farbig-
keit „die noch die geringfügigste Nuance 

in Beschlag nimmt und Tonalitäten 
förmlich von hinten her, aus der Lein-
wand heraus, beleuchtet“, wie sie sein 
Freund Hans Platschek 1989 in einem 
Ausstellungskatalog beschrieb. Heinz 
Glüsing war Ehrenmitglied des BBK 
Hamburg und wurde im Jahr 2010 für 
sein Lebenswerk mit der Biermann-Rat-
jen-Medaille ausgezeichnet. Bis zu sei-
nem Tod lebte und arbeitete er als freier 
Künstler in Hamburg. In der Ausstellung 

werden norddeutsche Landschaften in Öl 
im kleinen Format und Reiseskizzen aus 
Italien in Ölkreide gezeigt. Die Eröffnung 
findet heute, Mittwoch, um 19 Uhr mit 
einem Grußwort von Museumsleiterin 
Prof. Dr. Heike Düselder und einer Eröff-
nungsrede von Thomas Sello, Museums
pädagoge der Kunsthalle Hamburg, statt. 
Die von Heiner Henschke initiierte Aus-
stellung umfasst 52 Arbeiten. Der Ein-
tritt ist frei. lz/Foto: privat

Ekel Alfred haut nicht vom Hocker

Von Hans-Martin Koch

Lüneburg. Dieser Abend war 
zwei, wenn nicht drei Nummern 
zu groß für die Kammeroper 
Köln. Der Name weist schon da-
rauf hin: Produktionen einer 
Kammeroper sind eher für klei-
ne Räume gedacht. Das Libes-
kind-Auditorium aber fasst an 
die 1000 Besucher, und die Büh-
ne ließ sich mit den Requisiten 
für „Ekel Alfred“ nicht füllen. Zu 
groß bzw. deutlich zu hoch wa-
ren für das Gebotene auch die 

Eintrittspreise. Bis über 60 Euro 
waren für – drittens – eine Auf-
führung von durchschnittlichem 
Niveau zu berappen.

Die Kammeroper Köln be-
steht seit gut zwanzig Jahren 
und ist eigentlich auf Musikthe-
ater spezialisiert. Mit „Ekel Al
fred“ greift Regisseur und Haupt-
darsteller Wolfram Fuchs auf die 
berühmt gewordene ARD-Serie 
„Ein Herz und eine Seele“ zurück. 
Autor Wolfgang Menge ließ in 
den 70er-Jahren  den selbstge-
recht dauermotzenden Erzkon-
servativen Alfred Tetzlaff auf die 
nächste Generation treffen, die 
miniberockt daherkommt und 
sich eher links verortet.

Fuchs griff zwei Episoden he-
raus: „Frühjahrsputz“ und „Sil-
berne Hochzeit“. Fuchs ist zwei-
fellos ein guter Ekel-Typ, ein 
schnodderiger Kotzbrocken. 
Aber alles kommt doch steif und 
eindimensional daher, ein wenig 

wie Aufsage-Theater. Die Poin-
ten sind nicht ausgereizt, die Fi-
guren wirken eher staksig. Dass 
die Technik immer wieder 
streikt, steigert die verhaltene 
Stimmung nicht gerade. Mal ne-
benbei: Thomas Ney hatte in Lü-
neburgs KulturBäckerei vor zwei 
Jahren den „Silvesterpunsch mit 
Knalleffekt“ in Szene gesetzt und 
zwar um einiges treffender als 
zumindest Teil eins an diesem 
Gastspiel-Abend.

Geschmeidiger läuft es in wei-
ten Teilen bei der „Silbernen 
Hochzeit“. Dialoge greifen nun 
über weite Strecken eher inein-
ander, die Tontrechnik klappt. 
Bei der Inszenierung wäre ein 
wenig Distanz zur Vorlage sicher 
nicht schlecht gewesen. Aber Al-
freds Frau Else (Doris Otto), die 
„dusselige Kuh“, bleibt so grei-
nend naiv wie Tochter Rita (Ka-
rin Punitzer) als Dummchen, bei 
dem nicht deutlich wird, was au-

ßer langen Beinen dem sozialde-
mokratisch angehauchten 
Schwiegersohn (Mario Zuber) an 
ihr gefällt. Britt Kohlhaas ist 
noch als Ober dabei, auch aus ih-
rer Rolle wäre mehr herauszuho-
len gewesen.

So gibt es am Ende dieser rou-
tiniert runtergespielten Episo-
den braven Beifall. Begeistert 
klang der nun wirklich nicht.

Der Prospekt zur Tour ver-
sprach „Lüneburg Kultur High-
lights 2019“ und kündigte „Welt-
stars“ an. An dem selbst genann-
ten Anspruch gemessen, war der 
Abend – na ja, das soll verschwie-
gen sein. Highlights, die nicht in 
diesem Prospekt stehen, kom-
men aber tatsächlich ins Audi-
max: Spitzenjazz mit 4 Wheel 
Drive (7. 4.) und der NDR Big-
band (15. 8.) , Top-Unterhaltung 
mit Ulrich Tukur  (6. 7.) und die 
A-Cappella-Stars Alte Bekannte 
(2. 11.). 

Die Kammeroper 
 Köln liefert  

im Lüneburger 
Libeskind-Audimax 

eine wenig inspirierte 
Show ab

Hauptdarsteller Alfred (Wolf-
ram Fuchs) im Zentralgebäude�
Foto: Magdalena Spinn

Schmidt Theater 
auf Erfolgskurs
Als „Deutschlands erfolgreichs-
tes Privattheater“ präsentiert 
sich das Schmidt Theater an 
der Hamburger Reeperbahn. 
Die Bilanz für 2018 weist rund 
400 000 Theatergäste in 1137 
Vorstellungen auf, dazu mehr 
als 130 000 Besucher von Son-
derveranstaltungen und Gast-
ronomie sowie mehr als 46 000 
verkaufte Karten für Gastspiele 
in ganz Deutschland. Einen Re-
kordumsatz von 21 Millionen 
Euro verbuchte das neue Ge-
schäftsführungsteam Tessa 
Aust und Hannes Vater. Sie lei-
ten die Schmidt-Bühnen mit 
Gründer Corny Littmann. lz

Hamburg

Bilder aus der 
Dunkelkammer
Die Fotogruppe Digitale Dun-
kelkammer hat sich das Thema 
„Natur – Kultur – Struktur“ vor-
genommen. Die Bilder sind ab 
Sonnabend, 2. März, 11 Uhr, bei 
der Samtgemeinde Bardowick 
zu sehen. Beteiligt sind Anette 
Dützmann, Klaus Flügel, Ger-
linde Grote, Christian  Lemcke, 
Traute Lutz, Lisa Mäkelburg, 
Peter Schultz, Horst Schwarz, 
Hans  Sendker, Carlos Tillmans 
und Christian Wiedemann. lz

Bardowick

Streit um das 
Kunstmuseum
Im Zuge des Wechsels an der 
Spitze des Kunstmuseums 
Wolfsburg wird die umstrittene 
Ausstellung „Oil. Schönheit und 
Schrecken des Erdölzeitalters“ 
verschoben. „Wir können aber 
keinen konkreten Termin nen-
nen“, sagte Geschäftsführer Ot-
mar Böhmer. Die ursprünglich 
für den Herbst geplante Schau 
war noch vom langjährigen Di-
rektor Ralf Beil mitkonzipiert 
worden. Kurz vor dem Jahres-
wechsel verließ Beil das Aus-
stellungshaus aber im Streit. 
Die Hintergründe der Tren-
nung bleiben unklar. Er könne 
sich nicht dazu äußern, weil es 
noch eine juristische Auseinan-
dersetzung mit dem früheren 
Leiter gebe, sagte Böhmer. Ab 1. 
April übernimmt Andreas Bei-
tin die Leitung. rnd/dpa

Wolfsburg

in kürze

Hörnerklang und Chorgesang 
verbindet ein Konzert mit den 
Jagdhornbläsern des Landkreises 
Uelzen am 21.3. um 19:30 Uhr im 
Kurhaus Bad Bevensen.

Das  Bauhaus-Museum Weimar 
wird am 6.4. mit der Ausstellung 
„Das Bauhaus kommt aus Wei-
mar“ neu eröffnet.
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Leben in einer 
Trabantenstadt
In 27 Szenen und mit viel Mu-
sik erzählen 19 Jugendliche und 
zwei Erwachsene von ihren 
Träumen, ihrer Verzweiflung 
und ihrem Leben in einer Tra-
bantensiedlung am Rande der 
Stadt. Dirk Dobbrows Stück 
„Legoland“ wurde von Carolin 
Serafin und Henning Karge bei 
einem Jugendtheaterprojekt 
einstudiert. Die Produktion des 
Kulturvereins Platenlaase in 
Kooperation mit dem Jugend-
amt und den Heilpädagogi-
schen Wohngruppen Penkefitz 
wird am Sonnabend,  2. März, 
um 19 Uhr sowie an den Sonn-
tagen, 3. und 10. März um 17 
Uhr im Café Grenzbereiche auf-
geführt. Der Eintritt ist frei, für 
die Premiere sind nur noch 
Restkarten erhältlich. lz

Platenlaase

Zurückgeben ist gar nicht so einfach

Berlin. Die Kulturminister von 
Bund und Ländern feilen an ei-
ner gemeinsamen Position zur 
Restitution von Objekten aus 
der Zeit kolonialen Unrechts. 
Mit dem Papier soll die weitere 
Aufarbeitung der kolonialen Ver-
gangenheit Deutschlands be-

schrieben werden. Dabei geht es 
vor allem um den Umgang mit 
kolonialen Sammlungsobjekten 
in den Museen. Die gemeinsame 
Erklärung soll auch kommunale 
Spitzenverbände einbinden und 
den Leitfaden des Museumsver-
bandes weiterentwickeln.

Zum bei Wissenschaftlern 
umstrittenen Umfang von Resti-
tutionen von Kolonialobjekten 
gibt es auch innerhalb der Län-
der noch Abstimmungsbedarf. 
Auf der einen Seite stehen dieje-
nigen, die vor allem auf Proveni-
enz setzen und damit zunächst 

Herkunft und Unrechtszusam-
menhang nachweisen wollen. 
Auf der anderen Seite stehen 
Hinweise auf den historischen 
Gesamtzusammenhang während 
des Kolonialismus. Daraus erge-
be sich zwangsläufig, dass der Er-
werb unrechtmäßig war.

„Frankreich hat mit der Be-
weislastumkehr einen klugen 
Ansatz gewählt. Das ist in unse-
ren föderalen Strukturen nicht 
auf die gleiche Art und Weise 
möglich, aber wir werden für die 
Bundesrepublik auch einen ge-
eigneten Weg finden müssen“, 

sagt etwa der Hamburger Sena-
tor Brosda. Bei einer solchen 
Umkehr der Beweislast müssten 
Museen nachweisen, dass die 
Objekte nicht aus kolonialen Un-
rechtszeiten stammen.

Ein weiteres Problem für die 
Ministerrunde: Bevölkerungs-
gruppen, die ursprünglich Eigen-
tümer der Objekte waren, wer-
den von den betroffenen Län-
dern heute nicht immer aner-
kannt. Offizielle deutsche Stellen 
benötigen aber staatliche An-
sprechpartner. Als fehlende 
rechtliche Rahmenbedingungen 

werden häufig haushaltsrechtli-
che Regelungen angesehen. Ein 
Museum verwaltet in der Regel 
ein Kunstobjekt, das der öffent-
lichen Hand gehört und als staat-
licher Vermögenswert auch in 
den Haushalt einfließt. Somit 
müsste für jedes Objekt bei der 
Rückgabe ein Parlamentsbe-
schluss her. Hamburg hat deswe-
gen etwa für NS-Raubkunst eine 
Wertgrenze von 500 000 Euro 
festgesetzt, bis zu der Museen 
Objekte aus staatlichem Besitz 
eigenmächtig restituieren kön-
nen. rnd/dpa

Was tun mit 
Kunstschätzen aus 

kolonialen 
Unrechtszeiten?

Theater gegen 
das Vergessen
Das Theaterstück „Die Banali-
tät des Bösen“, gespielt vom 
zwölften Jahrgang des Gymna-
siums Oedeme im Rahmen der 
Reihe  „Gegen das Vergessen“, 
feiert am Freitag, 1. März, um 
19.30 Uhr Premiere. Zweite und 
letzte Vorstellung: Montag, 4. 
März, 19.30 Uhr. Der Eintritt ist 
frei. Das Stück wurde von Kurs-
leiter Georg Jessen aus vier ver-
schiedenen Texten (von Tabori, 
Kipphardt, Brecht und Weiss) 
für die Bühne zusammenge-
stellt. Es thematisiert den von 
Nationalsozialisten, von hohen 
Offizieren bis hin zu den zahl-
reichen Mitläufern, begange-
nen Völkermord aus verschie-
denen Perspektiven. lz

Lüneburg

Probenszene aus „Die Banalität 
des Bösen“.� Foto: t&w


